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Textbausteine im Kopf

Originalität  sieht  anders  aus  als  dieser  Satz.  Nämlich  neu  und  packend,  aber  solche 
Qualitäten sind gefährdet,  wenn das Momentum zuschlägt.  Will heissen: Wenn andere 
finden, so fühle sich eine flotte Schreibe an, und sie nachzuahmen beginnen. Fakt ist: Ein  
Ausdruck kann noch so originell zur Welt kommen – breitet er sich aus, so nutzt er sich ab.
Aber  der  Reihe  nach:  Hier  geht  es  um  Formulierungen,  die  einst  neu  waren  und  –  
zumindest den Schreibenden – Freude machten. Aufmerksam Lesende merken es, und 
sofern  sie  auch  Schreibende  sind,  machen  sie  es  nach.  Und  so  werden  die  einst 
originellen Wendungen zuerst zum Gemeinplatz und dann zum Ärgernis. Zumindest für  
weiterhin aufmerksam Lesende, die spüren, wenn jemand Textbausteine im Kopf hat.
Da  staunt  man dann  nicht  mehr  Bauklötze,  sondern  beginnt  sich  zu  fragen,  ob  dem 
Verbum delicti  vielleicht ein Geburtsfehler anhaftet,  der bei häufigem Gebrauch stärker 
zutage tritt.  Und man wird fast immer fündig. «Der Reihe nach» zum Beispiel:  Es wird 
gesetzt,  wenn  ein  Text  mit  einer  heillosen  Verwirrung  begonnen  hat,  die  die  Leserin  
neugierig  machen soll.  Manchmal  mag das funktionieren,  aber  Journalismus aus dem 
Lehrbuch ist es nicht: Der verlangt, dass man von Anfang an Klarheit schafft.
«Will heissen:» Dass man den Leser nicht an der (Wunder-)Nase herumführt. Doch wer 
oder was will da etwas? Offenbar der vorangegangene Satz, aber «Fakt ist»: Ein Satz hat  
nun mal keinen Willen, er drückt höchstens einen aus,  soll also etwas heissen. Und ein 
Fakt ist schlicht eine Tatsache. Ich habe einmal gelesen, das Fremdwort habe zuerst in 
der DDR Fuss gefasst. Das muss man ja nicht gerade für einen Geburtsfehler halten, aber 
eine Bereicherung der deutschen Sprache gibt es hier auch nicht zu feiern.
Ebenso wenig hat es gebracht, «Momentum» und «sich anfühlen» zu importieren, wohl 
beides aus dem Englischen. «What does it feel like to have the momentum?» Es ist ein 
schönes Gefühl, wenn man den Schwung für sich hat, sei es in der Politik oder im Sport.
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